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  Vorwort


  In eigener Sache schreiben ist nicht so mein Ding. Deshalb habe ich Urs gebeten, das Vorwort zu verfassen. Er ist zwar gerade mal wieder voll beschäftigt, aber dafür hat er sich doch Zeit genommen. Hier also sein Text:


  „Betrunken schreiben, nüchtern gegenlesen“, ist nach eigener Aussage der bevorzugte Arbeitsstil von Udo Lindenberg, wenn er sich als Schriftsteller versucht; Hemingway habe das übrigens auch so gemacht. Schade eigentlich, dass der seine Bücher nie lesen konnte …


  Umgekehrt geht’s aber auch: nüchtern schreiben, betrunken gegenlesen. So jedenfalls hat es mein Freund Kai gemacht; man kann ja auch versuchen sich sein Buch schön zu trinken, wenn’s mit der Schriftstellerei noch nicht so richtig klappt. Obwohl, hier und da hat Kai unsere Abenteuer schon ganz gut wiedergegeben, wobei er selbst immer die Rolle des Helden spielt und ich den Chaot und Trottel geben darf; und allein schon der Titel: „Urs, zwischen Genie und Wahnsinn“ – ich finde Genie hätte gereicht.


  Wie auch immer, Kai hat mir einen Zettel mit ein paar Stichworten gegeben, die ich ins Vorwort mit einbauen soll. So soll ich schreiben, wer das erste Buch mit unseren Abenteuern („Urs, abgewrackt wird später“) noch nicht gelesen hat: kein Problem. Im nachfolgenden „Who is Who“ werden die Hauptdarsteller vorgestellt und man ist gleich mitten im Geschehen.


  Um die Geschichte lebensnah zu halten, hat Kai die Namen der großen Unternehmen, die in unseren Erlebnissen eine Rolle gespielt haben nicht verfremdet, sondern im Klarnamen genannt; als zum Beispiel Ebay, Ikea, und viele andere mehr. Jetzt jammert er rum und hat Angst, dass die ihn vielleicht auf Herausnahme des Namens verklagen könnten, oder denken, er wollte sie diskreditieren. Das ist natürlich totaler Quark und ich kann das beurteilen, denn ich hab das Buch ja schon gelesen. Also, verklagt mir den Trinkwasser nicht, sondern kauft dieses Buch und schenkt es Euren Mitarbeitern, denn ich finde, Ihr kommt super gut weg.


  Darüber hinaus hat mir Kai eine Liste gegeben, bei wem er sich alles bedanken will, weil sie ihm beim Buch geholfen haben; ich bin natürlich nicht da drauf.


  Also, da ist zunächst einmal der „Fleischzartmacher“ (er weiß angeblich, wer gemeint ist), der mit seinen manisch-depressiven Phasen und seiner Fähigkeit, Menschen und komplexe Situationen in Sekundenschnelle zu sezieren, Vorlage und Sparringspartner für dieses Buch war.


  Ebenfalls geht ein großes Dankeschön an Karin Schmitz, die Kai mit ihren Anregungen und ihrer konstruktiven Kritik immer zur Seite gestanden hat und ohne die es dieses Buch nicht geben würde.


  Carlos hat sich mit der tollen „Kai-Trinkwasser“ Homepage um das Buch verdient gemacht und bei Marzena will sich Kai für die guten Ideen bedanken.


  Und last but not least geht natürlich ein großes Dankeschön auch an seine Lektorin und Literaturagentin Rose Bienia und an Jürgen Wagner und Heinz Kasper vom SWB-Verlag für die tolle und selbstlose Unterstützung.


  Ach ja, und hier ist noch etwas; was hat mir Kai da aufgeschrieben? Aha: darauf legt er auch großen Wert: Alle Personen und Handlungen sind frei erfunden! Was meint die Knalltüte denn damit? Dann gibt es mich ja auch nicht, oder?


  Jetzt aber erstmal viel Spaß beim Lesen.


  Berlin, Oktober 2009


  


  WHO is WHO?


  oder: was man über die bereits bekannten Personen wissen sollte


  Kai: Ich-Erzähler, Berliner und bester Freund von Urs. Wir kennen uns seit der Schule. Nach Abitur, anschließender Lehre zum Industrie- und Außenhandelskaufmann und einigen eher unrühmlichen Zwischenstationen, arbeite ich zurzeit in einer großen Videothekenkette in Berlin.


  Meist versuche ich mäßigend auf Urs einzuwirken, schaffe es aber nicht immer und werde vom Strudel der Ereignisse mitgerissen.


  Ich bin 1,83 m groß, wiege 82 kg, bin wie Urs 27 Jahre alt und habe mittelblonde Haare und blaue Augen.


  Urs: in der Schweiz geboren, lebt aber seit dem sechsten Lebensjahr in Berlin; die Schule hat er kurz vorm Abitur abgebrochen und danach eine Lehre zum Autoverkäufer bei Opel gemacht. Urs ist eine Mischung aus liebenswertem Chaot und everybodys darling, wandelnd zwischen Genie und Wahnsinn. An sich ein herzensguter Kerl, lässt er jedoch kein Fettnäpfchen aus und stolpert mit seinem Freund Kai in die unmöglichsten Situationen. Er lebt in Kreuzberg in der geerbten Altbauwohnung seiner Mutter und mehr schlecht als recht von ihrem vererbten Geld. Er war mit Fatima befreundet, die beiden sind aber jetzt getrennt.


  Urs ist 27 Jahre alt, 1,78 groß, schlank und hat dunkelblonde kurze Haare, die vorne zur Tolle hoch stehen. Er hat sehr schöne braune Augen, mit denen er charmant zwinkern kann.


  Fatima: ist türkischer Abstammung und lebt seit ihrer Geburt in Berlin. Sie ist gelernte Krankenschwester und die gute Seele des Trios; oft hat sie Urs und Kai schon vor Schlimmerem und insbesondere vor sich selbst bewahrt. Fatima ist 28 Jahre alt, 178 groß, schlank und hat schwarze lange Haare.


  Ali (Spitzname): ist Urs Vater; er ist Chemie-Ingenieur, Schweizer und seit 1983 im Irak vermisst und später für tot erklärt worden. Vor drei Jahren tauchte er plötzlich wieder auf; die Engländer hatten ihn im Irak Krieg befreit. Ali hatte sich geweigert, Chemiewaffen für das Saddam Regime herzustellen und wurde deswegen inhaftiert und selbst zur lebenden Qualitätskontrolle von Saddams Nervenkampfstoffen. Schwerbehindert und dement sitzt er jetzt im Rollstuhl und lebt bei Wiebke in Bremen; wegen seiner sonnengegerbten Haut hat er den Spitznamen Ali – eigentlich heißt er Rolf.


  Wiebke: die ehemalige Doktorandin und stud. Päd. entspricht dem fleischgewordenen Vorurteil eines echten Ökofreaks. Selbst im Winter trägt sie Jesuslatschen mit dicken Wollsocken. Ihr Damenbart wetteiferte mit Knut um die Wette und auch sonst ist sie auf der Höhe der Zeit. „Atomkraft nein Danke“ leuchtet ein Sticker an ihrem ausgewaschenen Bundeswehrparka. Wiebke ist 49 Jahre alt und Lebensgefährtin von Ali (Urs Vater); sie lebt in einer Lesben-WG in Bremen. Wiebke ist 1,75 groß, 80 kg schwer und hat, da sie sich die Haare vorm Spiegel selbst schneidet, eine undefinierbare Frisur, die entfernt an einen Pagenkopf erinnern soll.


  Thomas: ist der Leitende Redakteur der Berliner BILD Zeitung und Freund von Urs und Kai; er hat die beiden im letzten Jahr aus einer brenzligen Situation geholt (siehe Band 1). Thomas ist überzeugter Porschefahrer und Womanizer, Typ ,George Clooney‘ und wie dieser 46 Jahre alt.


  


  1. Kapitel: Vom Putzbuckel


  „Hallo Kastraten-Egbert“, rief ich Urs gutgelaunt zu. Der lag lesend auf seiner Couch und tönte zurück: „Hier, hör mal – hier steht, wo Geist auf Materie trifft entsteht Leben. Ist das nicht cool?“ Er sah mich stolz an.


  „Wo hast du denn das her?“ – „Hier“, Urs hielt ein Heft in meine Richtung, „Perry Rhodan: Schwarze Löcher im Omeganebel. Perry sagt gerade zu seiner Crew: Wo Geist auf Materie trifft entsteht Leben – die wollen sich grad auf den Saturn-Mond runter beamen.“


  Weiter kam er nicht; das Telefon klingelte. Er stand auf und ging ran. „Ja, Schuler?“ Der oder die gegenüber schien etwas zu sagen; Urs zuckte mit den Schultern: „Ne, ist nicht da. Soll ich dir Bescheid geben, wenn sie kommt? – O. k., sie ruft dich an. – Dann bis später, tschüss.“ Damit legte er auf.


  Zu mir gewandt meinte er kurz: „Putzbuckels Junge war dran.“ – „Urs, wer zum Teufel ist denn Putzbuckel?“ – „Ach so, das kannst du ja nicht wissen; meine Putzfrau, eine Russlanddeutsche. Sie hat sich den Buckel krumm geputzt, um ihren Sohn hier durchzufüttern. Ich hab sie seit vier Monaten.“ – „Da hast du mir noch gar nichts davon erzählt, dass du ne Putzfrau hast?“ Ich sah ihn vorwurfsvoll an. „Ich dachte, du kommst vielleicht von selbst drauf, wenn du siehst, wie sauber das ist hier ist!“, schmollte er zurück. „Urs, und hast du sie angemeldet, so richtig mit Krankenkasse und so?“ – „Ne, wollte sie nicht. Sie wollte lieber mehr Geld dafür haben“, antwortete Urs. – „Aha, Schwarzarbeit. Was zahlst du ihr denn so?“ – „Du wirst es nicht glauben, der Putzbuckel kriegt 20 Euro die Stunde.“ Urs schaute mich stolz an und ich war baff. „Na ja, sie kommt auch nur einmal im Monat für drei Stunden – da hat sie ordentlich was zu tun und kommt nicht auf dumme Gedanken.“ In drei Stunden im Monat kann man wirklich nicht viel tun; kein Wunder, dass ich nicht bemerkt hatte, dass er eine Putzhilfe hat. Aber immerhin, ich war wirklich beeindruckt, mein Freund Urs bezahlte seine Putzfrau wirklich gut. „20 Euro die Stunde“, murmelte ich vor mich hin.


  „Na ja“, druckste Urs herum, „ich zahl die ja nicht komplett aus.“ – Ich sah ihn erstaunt an: „Wie?“ – „Ich verrechne das mit den Nachhilfestunden – für den Jungen.“ – „Urs, du gibst dem Sohn von deiner Putzfrau Nachhilfe? Worin denn?“ – „In Englisch und Mathe“, Urs sah mich mit einem um Bewunderung heischenden Blick an.


  „In Englisch und Mathe?“ Ich war sprachlos. „Du bist doch damals wegen Mathe und Englisch sitzen geblieben und hast doch dann auch wegen Mathe dein Abitur vergeigt. O. k., seit wir letztes Jahr in den USA waren geht’s ja so leidlich mit deinem Englisch; aber von Grammatik hast du doch auch keine Ahnung, oder?“ Er schaute zu Boden. „Ja, aber das weiß die Mutter doch nicht“, antwortete er kleinlaut.


  „Urs, Hand aufs Herz, was bringst du dem Jungen eigentlich bei?“ – „Na ja, meistens kommt er die letzte Stunde wo der Putzbuckel da ist und wir gehen in mein Zimmer.“ – „Und lernt?“, fragte ich ungläubig. „Immerhin – wir haben es versucht“, antwortete Urs ehrlich, „aber die haben so einen neumodischen Kram, da kommt ja keiner mit. Ist auch viel Quatsch dabei, ich bring ihm jetzt lieber was am Computer bei.“ – „Das kann ich mir denken“, unterbrach ich ihn. „Ihr sitzt da und spielt am Computer und die arme Frau denkt, ihr Junge lernt was bei dir und putzt sich den Buckel krumm, um das bezahlen zu können.“ Ich sah ihn vorwurfsvoll an.


  „Na, ja, da ist ja nicht nur das Lernen“, ergänzte Urs zu seiner Verteidigung, „letztens durften die beiden noch bei mir Fernsehen gucken – Dr. Schiwago. Das wollte der Putzbuckel unbedingt sehen, weil es sie so an die Heimat erinnert. Und dem Jungen hab ich letztens auch ein paar Hefte geliehen – gut, das darf die Mutter jetzt nicht unbedingt wissen.“ Ich war sprachlos. „Urs, du bist ein Schwein, leihst dem Jungen irgendwelche Schundhefte und die Mutter muss dafür putzen.“ – „Das waren keine Schundhefte!“, rief Urs empört. „Eins A Ware – Pornos, frisch aus Dänemark. Außerdem kann er in der Schule damit angeben. Mit den Heften hat er mehr Freunde als wenn er gut in Mathe ist.“


  Urs hatte seine eigene Logik und sah mich stolz an – er war davon überzeugt noch ein gutes Werk zu tun.


  „Jetzt sag mal – was nimmst du denn für die Nachhilfe?“, fragte ich vorsichtig. „Na ja, der Putzbuckel schuldet mir vom letzten Mal noch zehn Euro, aber meist hält sich das so die Waage mit dem Putzen; und die Fahrtkosten hat sie auch noch raus.“ – „Welche Fahrtkosten?“, fragte ich. „Na, die Fahrtkosten hierhin, sie wohnt im Wedding, das ist immerhin ein Stück weg.“


  In dem Moment klingelte wieder das Telefon. Urs ging ran. Es war wieder der Sohn der Putzfrau, ob die Mutter mittlerweile da wäre. Urs verneinte. Dem Dialog der beiden entnahm ich, dass die Mutter längst überfällig war. Sie kam normalerweise mittwochs um zehn Uhr zu Urs und jetzt war es schon fast 12 Uhr. Um halb neun hatte sie das Haus verlassen, um zu Urs zu fahren. Einen weiteren Kunden vor Urs hatte sie nicht. Urs versprach dem Jungen, sich sofort zu melden, wenn seine Mutter auftauchen würde.


  „Vielleicht sollten wir mal unten im Keller nachsehen?“, schlug ich vor. Dort hatte ein Rentner aus dem Erdgeschoss, unbemerkt von der Hausgemeinschaft, zwei Monate lang seine Nichte gefangen gehalten. Dann war sie vom Schornsteinfeger durch Zufall entdeckt und befreit worden. Das hatte letztes Jahr ein riesiges Aufsehen erregt – normalerweise kannte man solche Fälle ja vor allem aus Österreich.


  Plötzlich schellte es und dann stand sie in der Tür; klein mit dunkelblonder Dauerwelle, etwas pummelig, so auf die mütterliche Art, aber mit liebem offenen Gesicht und ausdrucksvollen blauen Augen. Einen Buckel hatte sie nicht, ganz im Gegenteil, sie stand aufrecht vor uns.


  Vom Treppensteigen war sie noch ganz abgehetzt und japste: „Bitte nicht böse, Herr Schuler – ich noch wollen kaufen Putzmittel um machen hier richtig schön sauber für Sie. Aber Swetlana nicht genug Geld dabei und ich will geben in Geschäft zurück nächste Woche – aber schon rufen Polizei. Swetlana soll haben gestohlen – ist aber nicht wahr, Herr Schuler, ich nie stehlen. Geht schon gar nicht wegen Kirche und liebe Gott.“ Sie sah Urs aus großen Augen an.


  „Ja haben Sie denn jetzt etwa keine Putzmittel dabei?“, fragte Urs sie erstaunt. „Ich hab nämlich leider auch nix da – ich dachte sie bringen alles mit.“ Er hatte einen leicht vorwurfsvollen Unterton in der Stimme, der mir gar nicht gefiel.


  Swetlana schien immer kleiner zu werden und im Boden zu versinken. „Urs, jetzt mach aber mal nen Punkt!“ Ich wurde langsam richtig sauer, wie er mit der Frau umsprang.


  Ich stellte mich ihr kurz vor: „Frau Swetlana, mein Name ist Kai Trinkwasser, wir haben uns noch nicht kennen gelernt – ich bin ein Freund von Urs.“ Urs sah mich skeptisch von der Seite an. „Hier“, sagte ich „gebe ich Ihnen 20 Euro, damit können Sie das Nötigste an Putzmitteln kaufen.“


  Urs schaltete sich ein: „Kai, jetzt misch Dich da bitte nicht ein.“


  Weiter kam er nicht, weil Swetlana mich bereits dankbar mit großen Augen ansah. „Danke, Herr Kai, ich gehen gleich zu Schlecker und dann ich werde hier machen blitz blank – für gute Herr Urs.“ Sie nahm die 20 Euro und war auch schon wieder draußen.


  Ich stellte Urs erst mal zur Rede. Was er sich hier leistete war unter aller Sau. Vor allem, wie er Swetlana behandelt und dass er der Mutter vorgaukelt, ihr Junge kriege von ihm Nachhilfeunterricht – und dass er dem Jungen in Wirklichkeit dann Pornohefte ausleiht und das quasi mit dem Lohn für die Mutter verrechnet.


  „Aber der Junge ist doch schon 14! Außerdem sind das nur Soft-Pornos. Da sieht man doch gar nix! Und schließlich bedeutet er seiner Mutter alles“, schmollte Urs zurück. – „Darum ja gerade, und deshalb putzt sie sich den Buckel krumm, damit er es mal besser hat als sie und erstmal was lernt! Also was du hier veranstaltest ist das Allerletzte – das muss ich dir mal sagen.“


  Ich war wirklich stinksauer. Immerhin, Urs sah schon nachdenklich aus und grübelte vor sich hin.


  In dem Moment kam Swetlana zurück und hatte eine Tüte voller Putzmittel dabei: „Am besten, Herren Urs und Kai gehen raus aus Wohnung, zum Beispiel gehen trinken eine Kaffee oder gehen Essen und Swetlana machen dann blitzblank für gute Herr Urs. Und …“, sie zögerte, so als würde sie nicht recht wissen, ob ihre Bitte zu weit ginge, „… vielleicht können mitnehmen ein paar von diese leere Bierflaschen hier in Flur – Swetlana dann können besser putzen.“


  Der Vorschlag war mit Sicherheit sinnvoll, denn im Flur standen so an die 70 leere Bierflaschen. Urs hatte sie ordentlich entlang der Wand nebeneinander gestellt, so dass die Verkehrswege frei blieben. An einer Wand hatte er bereits eine zweite Reihe aufgemacht. Gut – der Flur in der Altbauwohnung war breit genug, theoretisch sogar für eine dritte Reihe. Aber Swetlana hatte Recht: wenn man hier ordentlich sauber machen wollte, musste das weg.


  „Wir können doch dein Auto nehmen?“ fragte Urs scheinheilig und sah mich aus seinen braunen Augen so treu an, dass ich nur matt nicken konnte. Wir schleppten also die Bierflaschen in Tüten runter und mussten mehrfach gehen, weil das Haus keinen Aufzug hatte. Mein altes Peugeot Cabrio stand zum Glück direkt vor der Tür. Als der Kofferraum voll war, packten wir den Rest auf die Rückbank.


  Urs hatte von einem neuen Inder in Neukölln gehört, der vor zwei Monaten aufgemacht hatte und angeblich ein super Mittagsbuffet hat. Auf dem Weg dorthin wollten wir die Flaschen wegbringen; allerdings, so meinte Urs, nicht alle in einen Laden. Er hatte da Skrupel: „Das sieht doch so versoffen aus – lass uns immer so maximal 20 Stück wegbringen, Kai. Da liegen doch genug Läden auf dem Weg.“ Ich zeigte ihm einen Vogel – das kam gar nicht in Frage.


  Als wir dann hielten und ich den Kofferraum öffnete, sah ich die Sauerei! Die meisten Flaschen waren umgekippt und der Bodensatz aus den Flaschen war in den Kofferraum gelaufen – es stank furchtbar. „Urs, du bist eine echte Drecksau – das gibt’s doch gar nicht; verdammt noch mal. Kannst du deine Flaschen nicht wenigstens leermachen oder mit Wasser ausspülen, bevor du sie in den Flur stellst?“ Die ganze Kofferraummatte war nass und ich echt sauer. Der Erlös für die Flaschen betrug dann weniger als fünf Euro. Das stand in gar keinem Verhältnis zum Schleppen und zu meinem versifften Kofferraum.


  Urs hatte jetzt Hunger und wollte so schnell wie möglich zum Inder. „Nix da mein Lieber – jetzt machen wir erst mal den Kofferraum wieder sauber“, sagte ich und lenkte Richtung Tankstelle. Urs durfte dann einen Euro abdrücken und mit dem Hochdruckreiniger das Bier aus der Matte spülen. „So“, sagte ich zu Urs, „und jetzt machen wir das Verdeck schön auf, damit die Matte trocknen kann.“ Ich hatte die Matte auf die Rücksitzbank gelegt und der fünf Grad kalte Fahrtwind blies über sie hinweg.


  Als Urs sich beschweren wollte, erinnerte ich ihn daran, wie wir letztes Jahr vor Weihnachten bei null Grad seine ganze neue Wohnungseinrichtung von IKEA zu ihm nach Hause gebracht hatten. Weil er so ein Knauser war und keinen LKW leihen wollte, hatte ich mich dazu überreden lassen, mein Cabrio zu nehmen. Ich hatte gefroren wie ein Schneider und konnte mit den klammen Fingern kaum lenken und Urs stand auf der Beifahrerseite wie ein Feldmarschall, der gerade eine Parade abnimmt. Dabei hielt er seine Möbelpakete fest und meinte nur, ich solle mich nicht so anstellen.


  Beim Inder wurden wir von der Bedienung im Sari informiert, dass das mit dem Buffet mittlerweile nicht mehr stimmt – das gab es jetzt nur noch am Wochenende. Scheinbar hatte es sich nicht gelohnt, das unter der Woche anzubieten.


  Also bestellten wir ein Menü, auf das wir allerdings ewig warten mussten. Das Essen an sich war dann ganz passabel. Dabei ließen wir die Sache mit Swetlana noch mal Revue passieren. Urs wurde langsam klar, wie schofelig er sich da benommen hatte. Manchmal fehlte es ihm wirklich an Sozialkompetenz.


  Immerhin sah er es wenigstens ein. „Kai, und was soll ich jetzt tun?“, fragte er kleinlaut.


  „Am besten du sprichst noch mal mit Swetlana und sagst ihr, dass du vielleicht doch nicht der richtige Nachhilfelehrer für den Jungen bist; zum Beispiel weil dir diese neuen Lehrmethoden nicht bekannt sind. Dann besorgst du einen anderen Nachhilfelehrer und den bezahlst du auch – zumindest die ersten paar Stunden; sozusagen als Wiedergutmachung für die Stunden, die du mit dem Jungen da vorm Computer vertrödelt hast. Und ansonsten gibst du Swetlana fürs Putzen die 20 Euro die Stunde, wie ihr das ausgemacht habt.“


  Urs nickte.


  Weil das mit den Bierflaschen und dem Auto-Saubermachen so lange gedauert und wir ewig auf das Essen gewartet hatte, mussten wir uns jetzt beeilen, um wieder pünktlich bei Swetlana zu sein. Trotzdem wollte Urs unbedingt noch Einkaufen fahren: „Kai, wo ich schon mal ein Auto zur Verfügung habe, da wäre es doch toll, wenn wir schnell noch ein paar Lebensmittel kaufen könnten – sonst muss ich das doch alles alleine schleppen. Ich beeil mich auch.“ Und da ich so ein gutmütiger Mensch bin und Urs wieder so nett bat, fuhren wir noch schnell beim Edeka-Markt vorbei.


  Es war wie verhext – tagsüber mitten in der Woche und kein Parkplatz. Da die drei Stunden von Swetlana mittlerweile fast um waren und ich jetzt nicht noch um den Block fahren wollte, um einen Parkplatz zu suchen, sprang Urs kurz raus: „Ich bin gleich wieder da“, rief er und war schon weg.


  Keine fünf Minuten später war er wieder da; total außer Puste mit einem randvollen Einkaufswagen. Ich war sprachlos. Wie hatte er das geschafft? „Urs, das gibt’s doch gar nicht – was hast du denn da alles gekauft!“, rief ich. Er japste: „Passt schon, Hauptsache Klopapier und Majo ist drin. Und Weizenbier hab ich noch selbst dazugelegt. Den Rest kann man bestimmt auch gebrauchen …“


  Ich guckte ein bisschen genauer und sah eine Packung Damenbinden. „Und das hier?“ Ich hob sie hoch. Als er es erkannt hatte, verzog er schmerzhaft sein Gesicht und sagte entschuldigend: „Es musste doch schnell gehen. Dann kriegt die halt der Putzbuckel oder die Fatima …“ Wie sich herausstellte hatte er einer Mutter, die mit ihren zwei Kindern im Laden war, in einem günstigen Moment den Wagen weggenommen, als der Kleine sich gerade losgerissen hatte und in Richtung Süßigkeiten lief. Urs hatte dann noch das Weizenbier dazugeladen und war in Richtung Kasse entschwunden.


  Beim Einladen fanden wir dann noch ein paar Sachen, für die Urs keine Verwendung haben würde: Obst! Äpfel, Orangen und eine Ananas lagen unten im Wagen. „Die kriegt auch der Putzbuckel“, rief Urs.


  Käse, Aufschnitt, Fleisch und Eiersalat waren dagegen eine gute Wahl. „Abflussreiniger sollte man auch immer im Haus haben“, rief Urs, als er die Flasche einlud. Für das blaue Schuhputzmittel hatte er dagegen beim besten Willen keine Verwendung: „Wenn du magst“, sagte er großzügig. Wir schmissen alles in den Kofferraum, wobei ich darauf achtete, dass das Bier sicher verstaut war. Dann fuhren wir zurück zu Urs’ Wohnung.


  Weil wir mittlerweile schon deutlich über drei Stunden weg waren und Swetlana nicht länger warten lassen wollten, rannten wir die Treppe hoch und ließen den Einkauf erst mal im Wagen.


  Es stellte sich heraus, dass sie gerade erst vor fünf Minuten fertig geworden war – und alles war blitzblank. Die Frau musste ohne Pause durchgerackert haben. Sogar die Fenster hatte sie geputzt. „Bitte noch nicht kommen in Küche“, sagte sie, „habe gerade gewischt, Fußboden noch nass – aber sonst alles fertig.“ Ihr Gesicht war von der Anstrengung gerötet, trotzdem strahlten ihre Augen uns vor Freude über die gute Arbeit an. „War gar nicht einfach, kriegen ab alte Fett von Wand.“ Dabei deutete sie auf den Fliesenspiegel über der Arbeitsplatte, wo Urs’ Friteuse stand. Er machte sich noch immer mindestens zwei Mal am Tag eine Portion Pommes so als Zwischengericht; halt wie andere sich einen Kaffee oder Espresso machen. Dass er dabei so gertenschlank blieb, war für mich ein Wunder. Vor allem, weil er immer einen Berg Majo und andere Soßen draufpackte.


  So sparte ich jetzt nicht mit Lob für Swetlanas gute Arbeit und knuffte Urs in die Seite es mir gleichzutun. „Wow, das ist ja wirklich super – hier kann man ja jetzt sogar vom Fußboden essen!“, sagte ich und ihr Gesicht strahlte noch mehr. „Ja, toll haben Sie das gemacht“, sagte auch Urs und spendierte ihr ein Zwinkern.


  „Swetlana, wir müssen dann noch abrechnen – ich glaube, Sie kriegen noch Geld von mir“, sagte Urs auf einmal. Ich war baff, hatte er doch echt seine Lektion verstanden.


  „Herr Urs, bitte nicht böse sein; Swetlana will kein Geld, aber Rat von gute Herr Urs – außerdem, Swetlana muss noch zahlen zehn Euro von letzte Mal an gute Herr Urs, wegen Nachhilfe. Und …“, sie stockte, „Herr Urs, bitte können uns hinsetzen. Swetlana große Probleme mit Kleine Igor.“ Urs sah mich an und flüsterte mir zu: „Igor, das ist ihr Sohn, der vorhin hier angerufen hat.“


  „Bitte nehmen Sie Platz“, Urs bot ihr einen Sessel an und fragte, ob ich dabei bleiben könne, oder ob sie ihn unter vier Augen sprechen wolle. Swetlana sagte: „Nein kein Problem, Herr Kai gute Mensch – ich gleich fühlen.“ Also setzte ich mich dazu. „Swetlana, wo drückt denn der Schuh, äh, ich meine, was wollen Sie mit mir besprechen?“, fragte Urs.


  „Herr Urs, ich mir machen Sorgen um Kleine Igor – Sie wissen, Junge jetzt werden Mann.“ Urs nickte. „Und jetzt, ich kriegen Schreiben von Schule letzte Woche, soll kommen zu Direktor. Ich nix sagen zu Kleine Igor – will hören direkt von Direktor was ist los“, sie stockte und schaute unsicher auf den Boden, so als wüsste sie nicht, wie sie jetzt weiter fortfahren sollte. Urs und ich nickten ihr aufmunternd zu.


  „Also“, fuhr sie stockend fort, „ich gehen hin gestern und Direktor zu mir sagen, Kleine Igor große Probleme in Englisch und Rechnen – leider nicht besser geworden trotz Nachhilfe von gute Herr Urs. Klein Igor einfach nicht wollen lernen. Aber Direktor sagen, dass nicht Grund für Kommenlassen von Swetlana. Problem ist, dass Igor zeigen Bilder von nackte Frauen und Hefte in Schule an andere Jungen und Mädchen. Direktor sagen, dass ist Schweinerei und schon andere Eltern ihn besuchen und beschweren.


  Bitte gute Herr Urs, ich nicht wissen, wo Kleine Igor Bilder her haben – ich auch Direktor sagen: ich mir nicht kann vorstellen. Direktor mir dann zeigen die Hefte – ich gucken, kaum glauben, aber Direktor schwören, dass Bilder und Hefte kommen von Kleine Igor. Herr Urs – ich mich so schämen – ich nicht weiß, wie sprechen mit Kleine Igor. Ich ja nix Mann, verstehen. Vielleicht Junge hat sexuelle Problem – ich nix weiß. Herr Urs, Herr Kai, bitte mir helfen. Und Direktor wollen Gespräch mit mir und Kleine Igor gemeinsam. Vielleicht Herr Urs mit dazu kommen und helfen, dass Kleine Igor nicht muss weg von Schule – Swetlana dann auch immer putzen umsonst für gute Herr Urs.“


  Mit diesen Worten kramte sie in ihrer Tasche und holte die Hefte raus, die ihr der Direktor überlassen hatte. „Hier, gute Herr Urs, bitte mal schauen, ich gar nicht kann gucken, diese Schmutz. Ich mir machen so große Sorgen, wo Kleine Igor diese Hefte her haben. Bestimmt hat falsche Freunde.“


  Urs nahm ihr die Hefte aus der Hand und blätterte sie bedächtig durch. Swetlana sah ihn dabei gespannt an. Am Ende schüttelte Urs den Kopf und sagte mehrfach „Ts, Ts, Ts – Ts, Ts, Ts“ – das war sein einziger Kommentar dazu; gleichzeitig übergab er mir die Hefte. Na ja, von Softporno konnte keine Rede sein, die Stellungen waren eindeutig und die Protagonisten waren alle nackt – auch wenn, da hatte Urs recht, keine Details zu sehen waren.


  „Also Swetlana, ich denke das Beste wird es sein, wenn ich erstmal alleine mit dem Jungen rede“, sagte Urs plötzlich. „Ich denke, das muss doch möglich sein – so von Mann zu Mann. Und dann gehen wir beide am besten allein zum Direktor, ohne Igor. Wenn der Junge dabei wäre und der Direktor ihm Vorhaltungen macht, dann wird der Junge am Ende noch ganz verklemmt und hat immer Schuldgefühle bei seiner Sexualität. Dann wäre er fürs Leben gezeichnet. Das kann doch keiner wollen.“


  Ich weiß nicht, ob Swetlana ihn überhaupt verstand, soviel hatte sie aber mitbekommen, dass Urs mit Kleine Igor sprechen und sie zum Direktor begleiten wollte. Und das war mehr, als sie sich erhoffen konnte. Ich stand sprachlos dabei, als sie plötzlich aufsprang und Urs drückte und herzte und immer wieder rief: „Danke, gute Herr Urs, danke, danke.“ – Dann drückte sie auch mich, obwohl ich gar nichts gesagt hatte. „Bitte verstehen, ist nicht einfach für Frau mit Kind in Pubertät, ohne Mann.“


  Urs vereinbarte dann noch mit Swetlana einen Termin, wann der Junge allein zu ihm kommen solle. D anach wäre ihm jeder Termin recht, mit ihr zum Direktor zu gehen – wie gesagt, aber ohne Igor. Wenn der Direktor das so nicht akzeptieren wolle, solle sie Urs Bescheid sagen und er würde dann anrufen und direkt mit dem Direktor sprechen.


  Swetlana bedankte sich noch tausendmal und weigerte sich beharrlich, von Urs die 60 Euro fürs heutige Putzen anzunehmen. Erst als ich mich einschaltete und ihr eindringlich befahl, das Geld anzunehmen, tat sie es endlich auch, sie bestand aber darauf, Urs die noch ausstehenden zehn Euro vom letzten Mal wieder zurückzugeben.


  „Urs, wo du gerade dein Portemonnaie draußen hast, ich krieg noch 20 Euro für die Putzmittel“, erinnerte ich ihn. „Nein, ich muss geben zurück an gute Herr Kai“, mischte sich Swetlana ein und reichte mir einen 20 Euro-Schein rüber; sie wollte scheinbar ihr schwerverdientes Geld gleich wieder loswerden. „Swetlana putzen, also muss auch kaufen Putzmittel“, meinte sie. Urs hätte ihr wohl am liebsten beigepflichtet, ein kurzer Blick in meine Richtung verriet ihm aber schnell, dass das kein Spaß mehr war. Ich musste schon aufpassen, dass sich die gute Frau nicht selbst ausbeutet und Urs ihr dabei noch half. „Urs!“, sagte ich nur und er gab mir ohne zu Murren die 20 Euro aus seinem Portemonnaie.


  Wir begleiteten sie dann nach unten, wo der Einkauf noch im Kofferraum war. „Swetlana, warten Sie – ich habe hier noch etwas für Sie und den Jungen“, sagte Urs und beugte sich über den Kofferraum. Er holte die Äpfel und die Orangen raus und übergab sie ihr würdevoll. Swetlana schaute einen Augenblick etwas irritiert, als Urs die Damenbinden erst zur Seite legen musste, um noch an die Ananas zu kommen, die er ihr ebenfalls gab und alles in eine Plastiktüte packte. „Oh, gute Herr Urs“, Swetlana war außer sich, „ich das können unmöglich annehmen.“ Urs stand da und strahlte sie aus seinen braunen Augen an, als habe er gerade für Mutter Theresa gespendet. „Doch, ist auch gut für Kleine Igor – viele Vitamine für viel Lernen.“ Ich pflichtete Urs bei, sie solle es ruhig nehmen und Swetlana ließ sich dann auch überzeugen, vor allem, weil Urs gesagt hatte, dass es auch gut für Kleine Igor ist. Dann entschwand sie Richtung U-Bahn.


  „Sag mal, was ist denn mit dem Vater von Kleine Igor?“, fragte ich Urs. „Du, ich weiß auch nicht, sie macht da ein Riesengeheimnis draus. Letztens hat sie mir anvertraut, sie hätte einmal im Leben einen Fehler gemacht; aber was das genau war, hat sie nicht gesagt; also keine Ahnung.“
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